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hiloxenilana nedita
Von

Paul Kruger
In einer Londoner Handschrift, dıe weıter untfen näher angeführt wird,

sind Trel 'Textstücke auf uNs gekommen, dıe dem Schrifttum des Philoxenus
Von Mabbug ges zuzuordnen Sind. Damıt wird dieses Schrifttum
nıcht 11UT außerlich bereichert, sondern SOar vorab innerlıch, enn WIr
können Aaus diesen lLexten dıe SCHAUC chrıstologische Formel des Philoxenus
eruleren und fixiıeren. Damıt ware dıie orschung ber die philoxen1i1anische
Christologie 1m wesentlichen abgeschlossen.

Es handelt sıch TC1 'Textstücke: das 1St e1in wıederentdeckter
Brief 1); leider nıcht erhalten, das zweıte ein ebenfalls nıcht Zanz
erhaltener Brief (II) und das drıtte wahrscheinlich ein Bruchstück Aaus einer
christologischen Abhandlung

Eın wıederentdeckter T1

In der Pergamenthandschrift des iéritish Museum 1n London BrM 750
ad aus dem Dn Jh 1ST unls 19r-21r ein Brief über-
liefert, der se1INeESs dogmatischen nhaltes besonders 1m Hınblick
auf se1n hohes Alter ein entsprechendes Interesse finden dürfte.

ber ıhn Orlıentieren 1 allgemeınen: GSL 1—44; ÖOrtız de Urbina,Patro-
logıa Syrıaca Rom 47—50 9 ardenhewer, Geschichte der altchrıstlıchen
Literatur (Freiburg Br 172 1924) —21; Altaner, Patrologıe (Freiburg

Br 3131334A Z 9—15A 248{.; 267—2370
In JjJungster eılt hat der UOrdy Phıloxenus viel Aufmerksamkeıt geschenkt; vgl

Sherwood, 72 ON patrıarcal de Ia bıblıotheque manuscrıte de Charfet rSy
(1957) 105 hıer dıe MSS des Philoxenus); Albert, Une lettre ınediıte de Phı-
loxene de Mabboug Furf converti1, engage dans la MNE parfaıte rSy (1961)
41—50; Grıiıbomont, Les homielıes ascetıques de Phıloxene de Mabboug el l’°6cho
du messalıanısme rDy (1957) 9—32; Lemoine, La spirıtualıte de Phı-
loxene de Mabboug TDYy (1957) 1—66; Hr Graffıin, Lettre ınedite de Phı1-
loxene de Mabboug Sr Ia E monastıque TSy (1961) 7—52; ds1ı Une lettre
ınedıte de Phıloxene de Mabboug VOCAL, devenu MO1NE, tente Dar Satan rSy

(1960) 230 Lemoılne Physıonomıe d’un moO1NE syrıen: Phıloxene de Mabboug
rSYy (1958) —  —1 vgl jetzt auch de Halleux; Phıloxene de abbog

Sa VLE, ses ecr1ts, thegologıe Universitas atholıca Lovanıensıis Dissertationes
ad gradum magıstrı 1in Facultate T’heologica vel Facultate Iuris Canonicı COIl-

sequendum conscrıptae. Series 311 1 0omus (Löwen ber eın zweiıfelhaftes
Schreiben des Phıiloxenus vgl Inglisıan, Chalkedon und dıe armenısche Kırche

P1  meı:er-H Bacht (Hrsg.), I)as Konzıil VO  - Chalkedon 11 (Würzburg
376, Anm 59
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Der Überlieferungszustand des Briefes 1st folgender: 1sSt 1n Estrangela-
schrift geschrieben. Jede Seite umfaßt ungefähr bıs Zeilen. Leider
fehlt der Anfang DIie Buchstaben auf 19r sind ganz gut lesbar. Jedoch
1St ein Blattstück auf der untieren linken Seite bıs ZUTr Miıtte abgerissen,
das Zeıilen bot Die übriggebliebene rechte Hälfte welst 1Ur ein1ge
Wörter auf, jede C1ie ungefähr dre1, dıe aber außerhalb eines jeden S1inn-
zusammenhanges stehen. Es ware en großes Wagnıis, aus diesen bruch-
stückartigen Sätzen einen 1nnn herauslesen wollen. Man wıird 1er
siıcher fehlgehen, da mMan auf sehr subjektive Wort- der datzergänzungen
angewlesen ist Wır ten C655 daher für besser, den objektiven, gesicherten
lext blıeten und auf geWagTtE onjekturen verzichten. Aus diesem
TUn haben WIr die einzelnen Bruchstückteile nıcht 1n den syrischen '"Lext
mıiıt hineingenommen. Dieser Grundsatz hat uns auch be1 der Bearbeitung
der folgenden Blätter geleitet.

Die Buchstaben auf 19v sSind derart dünn und verwischt, da{fß 11a1l sS1e
kaum erkennen kann Dazu trıtt och auf diesem 1n der rechten
unftferen cke ein Einriß, der die etzten 11 Zeıilen bıs älfte der Seite
VO lext getrenNnt hat Der lLext auf 20Ör 1sSt dagegen guLt es

20v Sind die Wörter 1n demselben lädıerten Zustand WI1Ie auf 19v
miıt ZSanz wenigen Ausnahmen ; dasselbe 1sSt auch auf Dir der Fall,
welches das nde des __Briefes bringt. Dir hat s1ieben Zeıilen?

Der Zustand der Überlieferung UuNserTCcs Briefes 1St also keineswegs
zufriedenstellend. Und doch lohnt sich die Mühe einer wissenschaftlichen
Beschäftigung mıiıt ıhm

Wer 1STt 1Ul der Verfasser des Briefes, WeTLr der mpfänger, welches 1St
der 7weck des Briefes ?

Wright 1St der einung, der Brief se1 wahrscheinlich verfalt VvVon einem
Zeıtgenossen des Phiıloxenus ges 522); dem jakobitischen Patriarchen
Johannes I1l Von Alexandrıen. Dieser habe den Brief hıloxenus über-
sandt? Zu dieser Auffassung kam Wright wohl deshalb, weiıl 1n der
Handschriıft dem aNnONYMCHN Rriefe en Antwortschreiben des hıloxenus
folgt, hierauf wıederum eine Glaubenserklärung Johannes’ I1 Wright
schlofß möglicherweise aus cdjeser Reihenfolge, da{fß Johannes I1l der Ver-
fasser dieses Briefes se1n mUusse, da dieser be1 Philoxenus erst angefragt,
dann von diesem dıe Antwort rhalten habe, darauf hın se1in auDens-
bekenntnis dem olke verkünden. Kıne solche auf eine rein außere
Anordnung der Briefe der Handschriuft zurückgehende Begründung 1STt

Vgl ZUT Handschriıft ficht; Catalogue of Syrıac Manusrı1pts ın the Brıtish
Museum acquıred SINCE the Y ear 1838 I1 London 90b-—691a DiIie Hs 1St 1n
Schwarz-Weifß-Photos 1m Besıtze des erf. P. Hatch, An um of dated
Syrıac Manuscripts (Boston LLUTI dıe datiıerten Hss auf.

8 Ava {}



152 Krüger

aber nıcht stichhaltıg, nıcht einmal für dıe Vermutung, da{fß Johannes 11
der Verfasser des Briefes SC könnte Wır halten aber dafür,

Phıloxenus der Verfasser UNSeTCS Briefes 1ST, und ZWAaTr dus folgenden
Gründen Die Überschrift, falls CGS C1NC solche überhaupt gab, 1ST nıcht
mehr vorhanden. Jedoch als Nachschriuft nde des Briefes lesen WIT

Das Antwortschreiben1909) an 9) .
des Mar()) Bischof AksenaJja VOll Mabbug E 27r) Diese Verfasserangabe
deutet Wright aber nıcht als dNONYINCH, sondern als ZUum folgenden
Briefe gehörıg, der ohne Zweıftel VOoNn Philoxenus stammt* Dieser hat
nde auch CLE Verfasserangabe, und ZW. s  DI 9 des
Mar()) Akse  a (£ 22v) Es 1ST 10888  - nıcht gul denkbar, C1inN Brief den
Verfasser Begınn und Schlu{fß angıbt In den Handschrıiften
findet kaum eCINE doppelte Verfasserangabe Daher mußf3 dıie
Verfasserangabe dem AdNONYINCH rTIe zugeschrieben werden Damıiıt
1SLT Philoxenus als Verfasser bestimmt uch aus inhaltlıchen und
stiliıstischen Gründen kann auf dıe Verfasserschaft des Phıloxenus
schließen DIe dargelegten Anschauungen ber die Christologie StimMMmMen
nıcht sachliıch auch weitgehend formell MIt den anderweıtig VvVvon
Phıiloxenus gemachten Ausführungen ber denselben Gegenstand über-
CIa Man braucht diesem ezug 1Ur den echten T1e des Philoxenus

derselben Handschrift heranzuzıehen, die Überzeugung SCWINNCH,
Philoxenus der Verfasser des Briefes SC1N mufß Stilistisc

paßt dieser Y1E' Sanz Phıloxenus Der 1ST klar, kurz und knapp
und Der Satzbau 1ST philoxenisch ferner ebenso die Aus-
drucksweise und dıie JT erminologıe Der INArucCc den die Lektüre dieses
Briefes hıinterläßt, 1ST der gleiche, den auch die Lektüre der anderen
Schriften des Philoxenus vermuittelt

Der Empfänger des Briefes 1ST C1iMN!| inzelperson; denn nde des
Briefes spricht Phıloxenus ıhn und ihn »UNSCerTreN Bruder« (1 21

Es handelt sıch also CiNnenNn Glaubensgenossen des Phiıloxenus, der
ebenso WIC Monophysıt In den Schlufßworten des Briefes steht
das Wort (f. 218 Entweder übersetzt Be*
lıebten Bruder« der Bruder Habıba« Da der ONtext sehr -
eutlıc und unleserlich 1ST läist siıch nıcht mehr feststellen, welche ber-
SCEIZUNg 1U  - die richtige 1SL Jedenfalls läßt 6S siıch nıcht ohne
VoNn der Hand CISCH, da{f3 Monophysıt Habıba der Empfänger
des Briefes SC11H kann Näheres ber die Person des abıba 1ST auf TUn
des Briefes nıcht mehr testzustellen

Der WEeC des Briefes lıegt darın, dem mpfänger des Briefes arheıt
verschaffen ber den wahren Glauben, ber die monophysısche

Christologie Vielleicht hat der Empfänger diesem egen vorher be1
hıloxenus angefragt und Aufklärung gebeten

A  A Vgl 11
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Der Brief legt 1mM wesentlichen dıe christologische rage VOT 1n ENSgSTET
Verbindung MI1t der marı1ologischen und versucht, beide Fragen dem Leser
nahezubringen. Philoxenus, den WITr als den Verfasser des Briefes bezeichnen
wollen, legt hıerüber seine Anschauungen 1n der ihm eigenen arheıt
und Stilgerechtigkeit nieder. Er g1bt die Ösung 1m Sınne des Mono-
physıtısmus. DiIe 1in diesem Briefe befolgte ethode 1St spezifisch phılo-
xenisch. ber diese erklärt on 1m Hınblick auf Philoxenus: »Selbst
1n der Opposition den beiden aturen (ın Christus) zeigen seine chr1ısto-
logischen I raktate 1el weniger en spekulatıves und synthetisches Kın-
dringen das ogma, als (vielme. eine deskriptive Darstellung des
Mysteri1ums auf der Basıs der egebenheıten der Schrift und der ra
1110745 Dieser ethode bedient siıch hıloxenus auch 1n UNsSsCcTrTCINN Briefe.
Die Inkarnation des Sohnes (ottes 1sSt ıhm primär ein Myster1ium, ein
under, sowohl der ' Latsache als auch der Art der erein1gung der beiden
Naturen ach. DiIie Geburt AaUus Marıa ann nıcht erklärt werden, W1IeE auch
das Verhältnis der beiden Naturen zueinander in Chrıstus nıcht hıloxenus

zweiıerle1 VOrqaus, ehe die Dıiıskussion ber das Christusmysterium
beginnt den Glauben und die staunende Ehrfurcht

Chrıistus wırd als eine Einheıit gesehen, trotzdem sıch AUus ZWwel
Teılen besteht: AaUus der Menschheiıit und AaUus der Gottheıit. Man würde
jedoch einem Mißverständnis das Wort reden, wollte hiıeraus folgern,
HIISE Brief die Auffassung, Chrıistus sSE1 AUs zwel aturen ZUT

Einheıit gebildet. Philoxenus Lälßt Christus VOI Anfang se1nes Daseins
Zzwel Naturen e1InNs se1N. Chrıstus besıitzt eine und volle Menschen-

CT Seine hıer ausgesprochene einung 1st identisch mıit der 1n seinem
er »De Irınıtate Incarnatione« nıedergelegten assung, Sagt
» En EHEt, le Fıls pr1sPhiloxeniana inedita  153  3  Der Brief legt im wesentlichen die christologische Frage vor in engster  Verbindung mit der mariologischen und versucht, beide Fragen dem Leser  nahezubringen. Philoxenus, den wir als den Verfasser des Briefes bezeichnen  wollen, legt hierüber seine Anschauungen in der ihm eigenen Klarheit  und Stilgerechtigkeit nieder. Er gibt die Lösung im Sinne des Mono-  physitismus. Die in diesem Briefe befolgte Methode ist spezifisch philo-  xenisch. Über diese erklärt J. Lebon im Hinblick auf Philoxenus: »Selbst  in der Opposition zu den beiden Naturen (in Christus) zeigen seine christo-  logischen Traktate viel weniger ein spekulatives und synthetisches Ein-  dringen in das Dogma, als (vielmehr) eine deskriptive Darstellung des  Mysteriums auf der Basis der Gegebenheiten der Schrift und der Tra-  dition«5. Dieser Methode bedient sich Philoxenus auch in unserem Briefe.  Die Inkarnation des Sohnes Gottes ist ihm primär ein Mysterium, ein  Wunder, sowohl der Tatsache als auch der Art der Vereinigung der beiden  Naturen nach. Die Geburt aus Maria kann nicht erklärt werden, wie auch  das Verhältnis der beiden Naturen zueinander in Christus nicht. Philoxenus  setzt zweierlei voraus, ehe er die Diskussion über das Christusmysterium  beginnt: den Glauben und die staunende Ehrfurcht.  Christus wird als eine Einheit gesehen, trotzdem er an sich aus zwei  Teilen besteht: aus der Menschheit und aus der Gottheit. Man würde  jedoch einem Mißverständnis das Wort reden, wollte man hieraus folgern,  unser Brief vertrete die Auffassung, Christus sei aus zwei Naturen zur  Einheit gebildet. Philoxenus läßt Christus von Anfang seines Daseins an  in zwei Naturen eins sein. Christus besitzt eine ganze und volle Menschen-  natur. Seine hier ausgesprochene Meinung ist identisch mit der in seinem  Werke »De Trinitate et Incarnatione« niedergelegten Auffassung, wo er sagt:  »En effet, le Fils a pris un corps ... et il a pris un corps par l’Esprit et  c’est de la vierge, qu’il a pris un corps«®. In seiner 13. Homilie erklärt  Philoxenus: »Il est devenu homme«, und zwar »par son incorporation ...  de la vierge«?. Andererseits ist die Gottheit Christi gleich wesentlich mit  dem Vater. In dem Briefe findet sich jedoch nicht der Terminus Logos.  Den Gedanken der Gleichwesentlichkeit mit dem Vater trägt Philoxenus  auch in »De Trinitate und Incarnatione« vor: »Que Dieu de Dieu, le Fils  Eternel consubstantiel au Pere, est descendu et s’est fait chair du Saint-  Esprit et de la Vierge Marie et s’est fait homme et que, tandis qu’il Etait con-  cu dans le sein [de la Vierge], il etait dans le sein de son Engendrant«®. Indem  Christus im Schoße der Jungfrau wohnte, war er zugleich im Schoße seines  5 Vgl. J. Lebon, La christologie du monophysisme syrien = A. Grillmeier-  A. Bacht, Das Konzil von Chalkedon I (Würzburg 1951) 425—580 = Lebon.  Unser Text S. 428. Wir haben ihn ins Deutsche übersetzt.  s Lebon 434.  7 E. Lemoine, Philoxene de Mabboug: Homelies = Sources chretiennes 44 (Paris  1956) 537.  8 Lebon 432.et il prI1s Par l’Esprit
C’est de la vierge, qu’1l prI1s Corps«®. In selner omiılıe erklärt
Philoxenus y [1 est devenu homme«, und ZWAar »Dar SO  H incorporatıon
de la vierge«”. Andererseıts 1st dıe Gottheit Christı gleich wesentlıch miıt
dem Vater In dem Briefe findet sıch jedoch nıcht der TLermıinus 0g0S
Den (Gedanken der Gleichwesentlichkeit mıt dem Vater tragt Philoxenus
auch 1n »  ‚De 'I'rınıtate und Incarnatione« VOT': » Que Dieu de Dieu, le Fıls
eternel consubstantıiel Pere, est descendu s’est falt chaır du a1lnt-
Esprit de la Vierge Marıe s’est faılt homme QUC, tandıs qu/’ıl etaıt COIl-

C ans le se1n (de la Vıerge]l, 11 etaıt dans le se1n de S()  - ngendrant«®. em
Chrıistus 1m Schoße der Jungfrau wohnte, WAar zugleich 1m Schoße se1INeESs

ö Vgl ebon, La christologıe du monophysısme syrıen = rıllmeiler-
Bacht: )as Konzıl VO'  - Chalkedon I1 (Wuürzburg 425 —580 OJ

Unser lext 4728 Wır en ıhn 1nNns Deutsche übersetzt.
6 Lebon 434

Lemoine, Phıloxene de Mabboug Homelies Sdurces chretiennes (Parıs
527

on 4272
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himmlıschen Vaters. Diesen Dualısmus Läßt Philoxenus theoretisch,
spekulatıv gelten, in der 'Tat aber 1St Chrıistus en Sohn, eine Zahl, eine
Natur, eine Person. Die zweiıte göttlıche Person hat die menschlıche Natur
gleichsam siıch aufgenommen, sıch herangezogen. DiIie CHNZC Ver-
bındung zwıschen göttlicher und menschlıiıcher Natur wurde konstitulert
durch eine SuscCept10 oder acceptatio der menschlıchen Natur, dafß das
die Person Christı beherrschende Moment die göttliche Natur ist. Sıie 1St
dıe Trägerin der Menschennatur, die dadurch ein besonderes Daseın
und Sosein erhält eben die Ex1istenz in der acceptat1o, die einmalıg 1st
und sıch nıcht wıederholen kann. Von 1er AaUus macht dann Philoxenus
den prung 1n die 'Tiefe des Geheimnisses: Die elt 1St etztliıch die
göttlıche Natur selbst, der dıe menschlıche Natur als Instrument der Kr-
lösung beigegeben ist, ohne da{f die oöttlıche Natur dadurch irgendwie
berührt der auch alteriert wird. Die Existenz der Menschennatur 1n
Christus WITF' somıiıt als eine rein funktionelle Unterordnung unftfer dıe
göttlıche Natur betrachtet. Letztlich 1st jedoch für Phiıloxenus das Wesen
der Eıinheit unbegreıflıch, unerklärlich.

Philoxenus hebt 1m Zusammenhange mıiıt der Geburt Christı hervor,
Marıa ohne Ehegemeinschaft den Herrn empfangen und geboren habe

Marıa 1St die jungfräulıche Mutltter. Die Geburt des Herrn Aaus Marıa 1ST
en Wunder, ein großes P? Vom Geiste des Wunders muß dıie eele
er se1n, wıll sS1e dem Wunder der Inkarnatıon nahe kommen. Hıer 1St
alleın der Glaube malßgebend. och soll die Seele nıcht amıt gut se1In
lassen, dafß S1e die Menschwerdung des Herrn als ein Wunder anerkennt,
S1e soll diesem Wunder gegenüber 1m ehrfürchtigen Staunen verharren;
denn dem wahren Pr haftet das rhabene, das Übernatürliche,
das Göttliche, das Unerklärliıche Der Inbegriff des underbaren 1St der
ttestamentliche Emmanwuel.

In soteri10ologischer Hınsıcht werden folgende Facta Aaus dem Leben Christiı
erwähnt: Christus 1St der ICHfer., der 7Zukunft dıe Welt richten wird,

1St gekreuzigt worden, Nı dıe Unterwelt hinabgestiegen ach seinem
ode und hat die ort weıilenden efangenen, dıe Gerechten, befreıit
Er 1sSt ach Te1 agen wıieder auferstanden. Phıloxenus beschäftigt sıch

näher mıiıt dem ode Christı Parallele Inkarnatıion. Durch den
'Lod Christı wurde die Menschheit erlöst. In erster Linıe 1St der 'Lod der
menschliıchen Natur Christ1 zuzuschreıiben. Jedoch 1st auch die Gottheit
mitbeteilıgt propter unitatem. Der Menschheıit ach erlıtt Christus den
'Lod physısch, der Gottheit ach willentlich. Weıl die Gottheit Christı

wollte, weıl 6S ihr gefiel, den 'Tod schmecken, ahm S1e den 'Tod
d der aber der Gottheit nıchts anhaben konnte

Syrischer lext
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Übersetzung

Ich bın der Erste, und ich bın der Letzte”, WIie die Botschaft
verkündete; denn Z1nNg 1n Erfüllung: heute 1sSt und 1n Ewigkeıt.
Er 1St CS Von dem der Vater sa Dieser 1St meın geliebter So  S Er 1St
der Emmanwuel,; der (Jott iste der unfer unNns weılte, gleich uNs, unsereLWegCN,
1n der Ähnlichkeit mıiıt Er 1St GEr VOIll dem der Hımmel erfülltr 1St
und auf dem Arm der Magd (des errn) wurde. tragt der
agen (im Hımmel), und ıh: tragt dıe Jungfrau Er 1STt VO Vater un!
unter Kın Sohn, eiINe Zahl, eine Person, eine Natur, die JUuSs der Jung-
frau Fleisch Eıiner AaUus der Dreıifaltigkeit erschıen 1m Fleische.
Und 1St Gott gleich, seinem Mater, und als Menschensohn unter
unNns. DiIe Prophetie en Wunder, eCin unerklärliches Wunder,
ein under, weıl eine Jungfrau iıhn ohne Ehegemeinschaft eEMPNNS
V Und S1e (dıe Seele) möge erfüllt se1n VO Wunder, und S1e mOöge
beherrscht Sse1nN VO Wunder, welches Christus 1St In der eeie dessen,
der dıe unerforschliche Geburt erklären wiıll, 1st nıcht das Wunder, N:,
1n ihm 1St nıcht Christus Wenn 1n i1ıhm ware, würde CS nıcht VCTI-
stehen (trachten). Wenn 6S nıcht verloren hätte, würde nıcht ach
ihm fragen. Wenn AUS (Neugierde) eine Untersuchung anstellt, wırd
das Wunder sıch selbst auslöschen. Und deshalb prüft CI, weıl CS nıcht
1in ıhm 1St Deshalb, Seele, schicke dıch an, ıhm dich anzugleıichen, und
bestrebe diCh; lıeben, ereıfere dich, (es) anzubeten, bekenne dich ZU
unbestreitbaren Wcunder. EKs 1ST Christus, der Unveränderliche. L.a{} nıcht
ab VO er stieg 1n die 7eTE der Scheol 1N2a156  Krüger  . (L0)20,99 &3 il Man Naa fg Ala U9  . l A  J;  . < (2U 1) 4> Uohas . lod or  ‚J> “an . S) 0N  J3 (.)o JSSa sl Lar  DojO . |DO)) i 4> JN  hasa9) JoonnS) u Inı a  . 4] (35 0ad5) u09  \0299  5. Übersetzung  (I9%) Ich bin. der Erste;: und. ich /bin der. Letzte‘; wie die Bötschaft  verkündete; denn es ging in Erfüllung: heute ist er und in Ewigkeit.  Er ist es, von dem der Vater sagte: Dieser ist mein geliebter Sohn. Er ist  der Emmanuel, der Gott ist, der unter uns weilte, gleich uns, unseretwegen,  in der Ähnlichkeit mit uns. Er ist der, von dem der Himmel erfüllt ist  und auf dem Arm der Magd (des Herrn) getragen wurde. Ihn trägt der  Wagen (im Himmel), und ihn trägt die Jungfrau. Er ist vom Vater und  unter uns. Ein Sohn, eine Zahl, eine Person, eine Natur, die aus der Jung-  frau Fleisch annahm. Einer aus der Dreifaltigkeit erschien im Fleische.  Und er ist Gott gleich, seinem Vater, und als Menschensohn war er unter  uns. Die Prophetie nannte ihn ein Wunder, ein unerklärliches Wunder,  ein Wunder, weil eine Jungfrau ihn ohne Ehegemeinschaft empfing  binl.e 2  (19v). Und sie (die Seele) möge erfüllt sein vom Wunder, und sie möge  beherrscht sein vom Wunder, welches Christus ist. In der Seele dessen,  der die unerforschliche Geburt erklären will, ist nicht das Wunder, d. h.,  in ihm ist nicht Christus. Wenn es in ihm wäre, würde er es nicht zu ver-  stehen (trachten). Wenn er es nicht verloren hätte, würde er nicht nach  ihm fragen. Wenn er aus (Neugierde) eine Untersuchung anstellt, so wird  das Wunder sich selbst auslöschen. Und deshalb prüft er, weil es nicht  in ihm ist. Deshalb, o Seele, schicke dich an, ihm dich anzugleichen, und  bestrebe dich, es zu lieben, ereifere dich, (es) anzubeten, bekenne dich zum  unbestreitbaren Wunder. Es ist Christus, der Unveränderliche. Laß nicht  ab “ vom- Wunder“ - ersstieg in die Kiefe der : Scheol hınab- . . (Q0£):  Nicht möge sie (die Seele) der Zweifel befallen, und auch nicht soll sie es  mit dem Wunder genug sein lassen. Die Seele, die sich (hierüber) wundert  ohne Vorbehalt, ist (wie) die Jungfrau, die das Wunder ohne Ehegemein-  schaft empfing. Und wenn sie beginnt, nachzugrübeln, so muß sie (Maria)  verheiratet gewesen sein, und wenn sie nach ihrer Meinung verheiratet  gewesen war, würden ihre virginalia verletzt gewesen sein, und es wäre das  Wunder nicht in ihr. Laßt uns den Heiland lieben im Glauben ohne (jeden)  Zweifel, der im Schoße der Jungfrau gewohnt hat, die in der Ehe unberührt  blieb. Der Glaube liebt den Geliebten. Als einen erkennt er ihn, und als  Sohn erklärt er ihn. Als Gott betet er ihn mit seinem Vater an. Als einen  9*Vgl. Apk 1;18: Ich#bin der-BErste und der Letzte und.der Lebendige.Nıcht möge S1Ce (dıe Seele) der Zweıfel befallen, und auch nıcht soll sS1e
miıt dem er Se1IN lassen. DiIe Seele, die sıch (hierüber) wundert
ohne or  © 1st (wıe) dıe Jungfrau, dıe das Wunder ohne Ehegemeıin-
schaft empfing Und WCLN S1e beginnt, nachzugrübeln, mufß S1e (Marı1a)
verheiratet SCWECSCH se1nN, und WE S1e ach ihrer Meınung verheıiratet
SCWESCH WAal, würden ihre virgınalıa verletzt SCWESCH se1n, und 6S ware das
er nıcht 1n ihr alßt den Heiland lhıeben 1m Glauben ohne jeden)
Zweıfel, der 1m Schoße der Jungfrau gewohnt hat, dıe 1n der Ehe unberührt
blıeb Der Glaube 1e den Gehebten Als einen erkennt ıhn, und als
So  S erklärt ıhn Als (sott betet ihn mıiıt seinem Vater Als einen
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Aaus der Dreifaltigkeit preist ihn. Dafi Fleisch annahm Aaus der Jung-
frau, verkündet ber iıh: und Sagt ber Ihn, daß das Rıchteramt
übernommen hat hinaufstieg Kreuze, bezeugt vVvon ihm
Daß hinabstıieg 1n dıie 'Tiefe des Abgrundes der 1oten durch seinen Tod,
kündet von ihm. Da{fß dıe (GGefesselten AaUs den finsteren 'Tiefen befreıte,
sa ber ihn Dafß 1m Innern der rde FEl Tage und el ächte
W vermeldet ber ıh: Daifß durch seinen Tod die Erlösung aller
gefangenen Erlösten vollbrachte, darın) preist ıhn er (20 V) geziemt

den Liebenden einzusehen, ihre Erlösung durch den Menschen-
sohn geschah durch seinen 'Tod (Gott WAar und nıcht WAar (als solcher)

ode des Menschen (beteiligt). Und nıcht rennen seine (JO0tt-
eıt VOoONn seiner Menschheıit. Und nıcht wıiederum kann der 'Lod ihm
anhaben, weıl en olcher des Menschen und nıcht (Jottes 1St. em

W jemand ragt Hs 1St selbstverständlıch, da{f3 (Gott nıcht
auf Grund selner Wesenheıt notwendigerweise, sondern weıl wollte,
Mensch wurde AUS der Jungfrau und en Menschensohn wurde So gefiel
CS ıhm den 'Tod unsereLtwegen schmecken. Der Glaube lehrt CDg
den Sohn *In UuNsSseTeLr eei]e lernen WITFr ıhn, den Sohn, kennen
1n unNnserer eele, dıe ohne Auge sıch irrt und falsch urteilt ber die
erwähnte rage Daß die erhabene Dreıifaltigkeit 1St, daß die Dre1i-
faltigkeıit 6S 1St unNnserenN Glauben ohne Zweifel und Wiıdersprüche WIeE
auch deine einsichtige Seele S1e ist vollkommen und gelangt (da-
hın), die erhabene Dreifaltigkeit bestimmt Dafßi nıcht Wiıder-
sprüche und iırrıge Gedanken 1n den Weg der Vernunft eintreten. Wır
wollen anrufen den V ater. wollen unlls iınwenden ZU Sohne, der (je1lst
mOöge ıh: (den Glauben) vollenden. Es werde 1n dır erfülltPhiloxeniana inedita  157  aus der Dreifaltigkeit preist er ihn. Daß er Fleisch annahm aus der Jung-  frau, verkündet er über ihn und sagt über ihn, daß er das Richteramt  übernommen hat. Daß er hinaufstieg zum Kreuze, bezeugt er von ihm.  Daß er hinabstieg in die Tiefe des Abgrundes der Toten durch seinen Tod,  kündet er von ihm. Daß er die Gefesselten aus den finsteren Tiefen befreite,  sagt er über ihn. Daß er im Innern der Erde drei Tage und drei Nächte  war, vermeldet er über ihn. Daß er durch seinen Tod die Erlösung aller  gefangenen Erlösten vollbrachte, (darin) preist er ihn. Daher (20v) geziemt  es den Liebenden ... einzusehen, daß ihre Erlösung durch den Menschen-  sohn geschah durch seinen Tod. Gott war er und nicht war er (als solcher)  am Tode des Menschen (beteiligt). Und nicht  RE  zu trennen seine Gott-  heit von seiner Menschheit. Und nicht wiederum kann der Tod ihm etwas  anhaben, weil er ein solcher des Menschen und nicht Gottes ist. Indem  er  E  wenn jemand fragt  Es ist selbstverständlich, daß Gott nicht  auf Grund seiner Wesenheit notwendigerweise, sondern weil er wollte,  Mensch wurde aus der Jungfrau und ein Menschensohn wurde. So gefiel  es ihm ..., den Tod unseretwegen zu schmecken. Der Glaube lehrt es,  den Sohn ..  2  In unserer Seele lernen wir ihn, den Sohn, kennen  in unserer Seele, die ohne Auge sich irrt und falsch urteilt . .  über die  erwähnte Frage ... Daß die erhabene Dreifaltigkeit es ist, daß die Drei-  faltigkeit es ist ... unseren Glauben ohne Zweifel und Widersprüche wie  auch deine einsichtige Seele ... sie ist vollkommen ... und gelangt (da-  hin), daß die erhabene Dreifaltigkeit bestimmt  E  Daß nicht Wider-  sprüche und irrige Gedanken in den Weg der Vernunft eintreten. Wir  wollen anrufen den Vater, wollen uns hinwenden zum Sohne, der Geist  möge ihn (den Glauben) vollenden. Es werde in dir erfüllt ... (21r)...  Gottes, und es möge in dir die Kraft des Kreuzes sichtbar werden ...,  und sie werden sein ... durch das Gebet unseres Bruders Habib. Und  die Kraft Gottes sei (alle Tage zu unserer Hilfe?). Amen. Antwortschreiben  des Mar(j) Bischof Akse&naja von Mabbug.  II  1. Überlieferung und Kommentar  Das Brieffragment findet sich in derselben Handschrift f. 21r-22r. Der  Text ist einigermaßen leserlich, doch enthält er manche Fehlstellen.  Philoxenus zeigt sich hier als ein gewandter monophysitischer Dialektiker.  Sein Anliegen ist die Deutung und Aufhellung der Art und Weise der Ver-  einigung der beiden Naturen in Christus, die er als eine Einheit bezeichnet  und in der Person Christi gegeben sieht. Die Kernfrage ist: Wer und was  ist die Person Christi? Ist sie nur der Logos, der eingeborene Sohn des  Vaters,dem gegenüber die Menschheit Christi von bei- oder untergeord-  neter Bedeutung ist in einem Verhältnis, das etwa dem von Substanz und  Akzidens entspricht? Ist die Person Christi vielleicht die Person des Logos  —+ Menschheit, so.daß Philoxenus den Begriff Person viel weiter faßt, alsPhiloxeniana inedita  157  aus der Dreifaltigkeit preist er ihn. Daß er Fleisch annahm aus der Jung-  frau, verkündet er über ihn und sagt über ihn, daß er das Richteramt  übernommen hat. Daß er hinaufstieg zum Kreuze, bezeugt er von ihm.  Daß er hinabstieg in die Tiefe des Abgrundes der Toten durch seinen Tod,  kündet er von ihm. Daß er die Gefesselten aus den finsteren Tiefen befreite,  sagt er über ihn. Daß er im Innern der Erde drei Tage und drei Nächte  war, vermeldet er über ihn. Daß er durch seinen Tod die Erlösung aller  gefangenen Erlösten vollbrachte, (darin) preist er ihn. Daher (20v) geziemt  es den Liebenden ... einzusehen, daß ihre Erlösung durch den Menschen-  sohn geschah durch seinen Tod. Gott war er und nicht war er (als solcher)  am Tode des Menschen (beteiligt). Und nicht  RE  zu trennen seine Gott-  heit von seiner Menschheit. Und nicht wiederum kann der Tod ihm etwas  anhaben, weil er ein solcher des Menschen und nicht Gottes ist. Indem  er  E  wenn jemand fragt  Es ist selbstverständlich, daß Gott nicht  auf Grund seiner Wesenheit notwendigerweise, sondern weil er wollte,  Mensch wurde aus der Jungfrau und ein Menschensohn wurde. So gefiel  es ihm ..., den Tod unseretwegen zu schmecken. Der Glaube lehrt es,  den Sohn ..  2  In unserer Seele lernen wir ihn, den Sohn, kennen  in unserer Seele, die ohne Auge sich irrt und falsch urteilt . .  über die  erwähnte Frage ... Daß die erhabene Dreifaltigkeit es ist, daß die Drei-  faltigkeit es ist ... unseren Glauben ohne Zweifel und Widersprüche wie  auch deine einsichtige Seele ... sie ist vollkommen ... und gelangt (da-  hin), daß die erhabene Dreifaltigkeit bestimmt  E  Daß nicht Wider-  sprüche und irrige Gedanken in den Weg der Vernunft eintreten. Wir  wollen anrufen den Vater, wollen uns hinwenden zum Sohne, der Geist  möge ihn (den Glauben) vollenden. Es werde in dir erfüllt ... (21r)...  Gottes, und es möge in dir die Kraft des Kreuzes sichtbar werden ...,  und sie werden sein ... durch das Gebet unseres Bruders Habib. Und  die Kraft Gottes sei (alle Tage zu unserer Hilfe?). Amen. Antwortschreiben  des Mar(j) Bischof Akse&naja von Mabbug.  II  1. Überlieferung und Kommentar  Das Brieffragment findet sich in derselben Handschrift f. 21r-22r. Der  Text ist einigermaßen leserlich, doch enthält er manche Fehlstellen.  Philoxenus zeigt sich hier als ein gewandter monophysitischer Dialektiker.  Sein Anliegen ist die Deutung und Aufhellung der Art und Weise der Ver-  einigung der beiden Naturen in Christus, die er als eine Einheit bezeichnet  und in der Person Christi gegeben sieht. Die Kernfrage ist: Wer und was  ist die Person Christi? Ist sie nur der Logos, der eingeborene Sohn des  Vaters,dem gegenüber die Menschheit Christi von bei- oder untergeord-  neter Bedeutung ist in einem Verhältnis, das etwa dem von Substanz und  Akzidens entspricht? Ist die Person Christi vielleicht die Person des Logos  —+ Menschheit, so.daß Philoxenus den Begriff Person viel weiter faßt, alsGottes, und möge 1n dır dıe Kraft des Kreuzes sichtbar werden Ba C

und S1e werden se1nPhiloxeniana inedita  157  aus der Dreifaltigkeit preist er ihn. Daß er Fleisch annahm aus der Jung-  frau, verkündet er über ihn und sagt über ihn, daß er das Richteramt  übernommen hat. Daß er hinaufstieg zum Kreuze, bezeugt er von ihm.  Daß er hinabstieg in die Tiefe des Abgrundes der Toten durch seinen Tod,  kündet er von ihm. Daß er die Gefesselten aus den finsteren Tiefen befreite,  sagt er über ihn. Daß er im Innern der Erde drei Tage und drei Nächte  war, vermeldet er über ihn. Daß er durch seinen Tod die Erlösung aller  gefangenen Erlösten vollbrachte, (darin) preist er ihn. Daher (20v) geziemt  es den Liebenden ... einzusehen, daß ihre Erlösung durch den Menschen-  sohn geschah durch seinen Tod. Gott war er und nicht war er (als solcher)  am Tode des Menschen (beteiligt). Und nicht  RE  zu trennen seine Gott-  heit von seiner Menschheit. Und nicht wiederum kann der Tod ihm etwas  anhaben, weil er ein solcher des Menschen und nicht Gottes ist. Indem  er  E  wenn jemand fragt  Es ist selbstverständlich, daß Gott nicht  auf Grund seiner Wesenheit notwendigerweise, sondern weil er wollte,  Mensch wurde aus der Jungfrau und ein Menschensohn wurde. So gefiel  es ihm ..., den Tod unseretwegen zu schmecken. Der Glaube lehrt es,  den Sohn ..  2  In unserer Seele lernen wir ihn, den Sohn, kennen  in unserer Seele, die ohne Auge sich irrt und falsch urteilt . .  über die  erwähnte Frage ... Daß die erhabene Dreifaltigkeit es ist, daß die Drei-  faltigkeit es ist ... unseren Glauben ohne Zweifel und Widersprüche wie  auch deine einsichtige Seele ... sie ist vollkommen ... und gelangt (da-  hin), daß die erhabene Dreifaltigkeit bestimmt  E  Daß nicht Wider-  sprüche und irrige Gedanken in den Weg der Vernunft eintreten. Wir  wollen anrufen den Vater, wollen uns hinwenden zum Sohne, der Geist  möge ihn (den Glauben) vollenden. Es werde in dir erfüllt ... (21r)...  Gottes, und es möge in dir die Kraft des Kreuzes sichtbar werden ...,  und sie werden sein ... durch das Gebet unseres Bruders Habib. Und  die Kraft Gottes sei (alle Tage zu unserer Hilfe?). Amen. Antwortschreiben  des Mar(j) Bischof Akse&naja von Mabbug.  II  1. Überlieferung und Kommentar  Das Brieffragment findet sich in derselben Handschrift f. 21r-22r. Der  Text ist einigermaßen leserlich, doch enthält er manche Fehlstellen.  Philoxenus zeigt sich hier als ein gewandter monophysitischer Dialektiker.  Sein Anliegen ist die Deutung und Aufhellung der Art und Weise der Ver-  einigung der beiden Naturen in Christus, die er als eine Einheit bezeichnet  und in der Person Christi gegeben sieht. Die Kernfrage ist: Wer und was  ist die Person Christi? Ist sie nur der Logos, der eingeborene Sohn des  Vaters,dem gegenüber die Menschheit Christi von bei- oder untergeord-  neter Bedeutung ist in einem Verhältnis, das etwa dem von Substanz und  Akzidens entspricht? Ist die Person Christi vielleicht die Person des Logos  —+ Menschheit, so.daß Philoxenus den Begriff Person viel weiter faßt, alsdurch das Gebet uUuNsercs Bruders Habıb Und
die Kraft (GJottes sSE1 (alle Tage uUNsSeIcI Hılfe ?). Amen. Antwortschreiben
des Mar()) Bischof Akse  ja VO  — Mabbug.

11

Überlieferung und ommentar

Das Brieffragment findet sıch 1n derselben Handschrıiuft B51 Der
lLext 1St einigermaßen leserlıch, doch enthält manche Fehlstellen

hıloxenus ze1igt sıch hier als ein gewandter monophysitischer Diıalektiker
eın Anlıegen 1St die Deutung und Aufhellung der Art und Weise der Ver-
einıgung der beiden Naturen 1n Chrıstus, die als eine Eıinheit bezeichnet
und 1n der Person Chriıstı gegeben sıicht Die Kernfrage 1sSt Wer und Was

1st dıie Person Christ1i”? Ist S1Ee 1LL1UT der 0g0S, der eingeborene So  S des
Vaters, dem gegenüber dıe Menschheit Christiı VOon be1- oder untergeord-

Bedeutung 1St 1n einem Verhältnıis, das etwa dem Vvon Substanz und
zıidens entspricht? Ist die Person Christı vielleicht dıe Person des Og0S
—+ Menschheıt, da{fß Philoxenus den Begriff DPerson 1e] weıter faßt,; als
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WIT vVvon der Scholastık her kennen”? Fuür die Ösung dieser schwerwie-
genden Fragen 1St HNSer lextstück Vomn Wiıchtigkeıit. Es bietet tatsächlıch
die christologische Lösun 1

Wır folgen dem Gedankengang des Phıloxenus. Zunächst hebt hervor,
der 1m Glauben erkennenden Dreıifaltigkeit nıchts mangelt, d

S1e 1St vollkommen 1n siıch ruhend und 1n sıch und abgeschlossen.
Sıie braucht weder vermehrt och vermindert werden. Die Unmöglıch-
eıit einer Vermehrung der Verminderung der Dreifaltigkeit 1st darın
gegeben, das Se1in der TINıtät ein ew1ges und unveränderliches 1St.
Alles ein außer dem drei  tıgen ein 1St ein geschöpflıches Seın, das
unendlich weiıit VO göttliıchen eın entfernt 1St. Eıne Überbrückung 1St
nıcht möglıch. Muiıt dieser Auffassung wendet sıch Philoxenus die
nestorianısche Zweıinaturenlehre Zweıpersonenlehre. Wenn 1n Christus
ZWel Naturen Zwel Personen sınd, argumentiert Phıloxenus, dann mültte

auch 1n Christus ZWel getLreNNTE Personen geben Der OZ0S hat be1
selner Hımmelfahrt die menschlıche Natur nıcht abgelegt, sondern S1Ee mıiıt
1n den Hımmel hinaufgenommen Demnach würde Geschöpflıches,
dıe Menschennatur Christı, der "I'rmität durch den Og0S hinzugeführt
werden. Das würde bedeuten, da{fß Geschöpflıches mıiıt der verborgenen
Wesenheıit (sottes nnerhalb der Dreıifaltigkeit angebetet würde. Philoxenus
zieht daraus den Schluß, eine solche Möglıchkeıt nıemals gegeben se1n
önne. Deshalb 1sSt dıie Menschennatur Christı keine selbständıge Person.

Als der 0g0S AaUus Marıa Fleisch annahm, bewahrte seine Natur ohne
jede Veränderung. Das göttlıche eın 1e als olches und wurde durch
dıe nnahme einer mensc.  en Natur nıcht irgendwie alteriert. Der +11-
geborene des Vaters 1st auch der einziggeborene Sohn der Jungfrau Marıa
und umgekehrt. DiIe Identität des Wesens des 0g0S wurde durch die
Inkarnatıon nıcht aufgehoben. Diese Identität betrachtet Phıloxenus als
eine absolute. Sıe dient ihm auch als Prinziıp für seine idıomatische Aus-
Sasc Die diomata der beiden Naturen 1n Christus werden nıcht dualistisch
zugee1gnet, sondern unıtive. Philoxenus sa S1e Aaus 1L1UT Vomnl der göttlıchen
Natur SO 1St z B der Unbegrenzte begrenzt, der Siıchtbare verborgen, der
Nıchtleidensfähige Jeıdensfähig, der Lebendige TLOT USW. Philoxenus Sagt_
Sanz eindeutig: » Denn nıcht wird das Erhabene Göttliche) dem rha-
benen zugee1gnet und das Niedere Menschlıiche) dem Nıederen und
das Göttlıche (ott und das Menschliche dem Menschen, sondern dem
Erhabenen, der sıch erniedrigte, wird die Erniedrigung zugee1gnet und
Gott, der Mensch wurde, schreiben WITr 1m Glauben les Menschlıche ZUC«.

Zum Bekenntnisstand des Philoxenus 1st kurz folgendes CN. Gu1dı
und aschalde halten ıh: für einen Julıanısten, Hefiele un: Fortescue
für ınen Doketen, Draguet enthält sich J1er eiInes eigenen Urteils [vgl

Draguet, Fulıen d’Halıcarnasse (Louvaın 9 ME Kap Julien et
Philoxene de Mabbögh Nach unNseren hier dargelegten Forschungsergebnissen
Wr Philoxenus eın Monophysıt sever1anıscher Rıchtung e1in Resultat, das sich
auch AdUus weıteren Schriften des Phiıloxenus erg1bt.
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d 8 Wohl aum hat sıch hıloxenus anderswo klarer geäußert ber se1INe
assung VON der Idiomenkommuniıkatıon als jer Nach Philoxenus starb
der 0g0S als Og0S für uNs. "ITrotzdem aber erklärt CIEy daß Christus, 1NSO-
fern Mensch WAaTr, das en seiner Natur (£: AD Man merkt CS

hıloxenus All, da{f3 hbıs Z Letzten nıcht vorstoßen wıll Die Inkarnation
1st für iıhn zutiefst ein Mysterium.

Vielleicht 1äßrt sıch AUS diesen ommentierenden Ausführungen eine Hor-
mel finden für das Wıe der Vereinigung des (GGöttlıchen und Menschlichen
1in Christus Nach Phiıloxenus lıegt die Eıinheit beider Naturen 1in der Person
Christ1. Diese wird aber nıcht 1mM CNSCICH, scholastischen Sınne gefalst,
sondern 1n einem weiteren inne Die eine Person Christı 1St der 0g0S,
der als Person ach Art eines ”7z1dens die Menschheıit tragt und 1n sıch
inhärieren läßt Somıit ware die entscheidende christologische Formel für
Philoxenus gefunden Person Christ1ı Person des 0g0Ss quasiakziden-
telle Menschheıt, welche dem 0g0S der Subsistenz untergeordnet 1St

yrıscher lext

No O] ‚J3 (9) m N [SELKNS LL O (2A r)Philoxeniana inedita  159  (f. 22r). Wohl kaum hat sich Philoxenus anderswo klarer geäußert über seine  Auffassung von der Idiomenkommunikation als hier. Nach Philoxenus starb  der Logos als Logos für uns. Trotzdem aber erklärt er, daß Christus, inso-  fern er Mensch war, das Leben seiner Natur lebte (f. 22r). Man merkt es  Philoxenus an, daß er bis zum Letzten nicht vorstoßen will. Die Inkarnation  ist für ihn zutiefst ein Mysterium.  Vielleicht 1äßt sich aus diesen kommentierenden Ausführungen eine For-  mel finden für das Wie der Vereinigung des Göttlichen und Menschlichen  in Christus. Nach Philoxenus liegt die Einheit beider Naturen in der Person  Christi. Diese wird aber nicht im engeren, scholastischen Sinne gefaßt,  sondern in einem weiteren Sinne. Die eine Person Christi ist der Logos,  der als Person nach Art eines Akzidens die Menschheit trägt und in sich  inhärieren läßt. Somit wäre die entscheidende christologische Formel für  Philoxenus gefunden: Person Christi = Person des Logos + quasiakziden-  telle Menschheit, welche dem Logos in der Subsistenz untergeordnet ist.  24 Syräschetr TFeoxt  A  o) .)Ji> M JLONAL()) u09g JLONAND ulaIOoh  Q  MÜ 1 e o .. dSer &’ (LaSS) B, s Sool  JLoN) &459 090 .09 N4 09 JLaNAL Y D3 og RD . an  x . o °o;o\:> No ,\L\m.!a H4a D U .09 JL‘,.\m O9  NRS SS SS al S°  o l JN Ö0  O5 Jıa o N] poho wr An wa o Jın U... 4RO s  ® Lhws JLoNs) .  9 D 4O Y I (Lo) Ln an (a  405 40945 0 .)00o9 Jasz5 ' hao JRoh> o . losamg Jsil> Lan  S& S) b QV W .Looy U owasa5 )AQwoolo Dıha) U  Ig , N ı hgaanı RN R] Lin) 4905 D s + 0 ()o\) 19 3d>  &I YDD |oganas ON)I x ö ‚JRods d Jioa> .0 I5) w  &) d 0y J ... IWo)A> &I udan> Jıaa> Jooy 0& . )LoN,)  09 u Jooy Jroa5 JRoh> & 09 Jas) 53 RO 1089 kıgrun (L>))  (las) 150 . Jasi5 J 4>  O 49 09 .0 uzrms 49050 . )D05  L.\\o SS Ln N]r S NS S Ln ]S ' JS  ‚ban aun N .lwos Ir  420  s  aDa n L ]..S\o  ‚ Lar s Lo5;2  90 . J co;9  Lar ag . am U bala  Joa9 . JN pun N Jg 045 Jas) w45 . Jaı 045 JI D  INDo IN I . Jaan. U Jnanvo .lnoan. maan U . lLuhO Jn W  NIg ıign 0& gu + 05 Nan w ‚on W aaanı L  &o N] hysg JS5) I LO kn &I d (22r) . Ja H5w IDaı Jo “Y“aWDOAR J£6.SS) LDSL9 HA — D
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IN ON O I9 IN0O L039 ] IN an160  Krüger  NN o avı JAawo |wir N] JNDS u  Aa  Joog J0 . Aa pı 4Lı SE  ‚JNn AI Da d  JL) Loa990 . )Nuns) oa ID Jas);>  ‚4425 La U Jn idDSo ka JLa Jasl;>a Joopy JLow U Jowy  Jası5 Jooj Jn JR [al Yrgn JLONÄL O gu . )LADO Jan 009 D  „ Duha) V o d HD 45 LD W “lrn AD . JRohS &d  INDO Jasza Joop A . D N0 a JN I JN 4 09 49 000  Loo> S) San U3 (ml)oNn > uao G NS . 6S S  Jaoa9) u09 009 ... ha)  3. Übersetzung  (21r) ... Mein Glaube an die Dreifaltigkeit ist, daß der Dreifaltigkeit  nichts mangelt ... Und nicht fügt sie sich etwas hinzu, um sich zu ver-  größern ... keineswegs, wegen ihrer Vollkommenheit ... Sie nimmt keine  Person von außen her ... auf. Alles, was außerhalb der Dreifaltigkeit ist,  ist Schöpfung. Alles, was in ihr ist, ist verborgene Wesenheit. Von außen  her wird Anbetung gezollt und nicht ist in ihr etwas, was anbetet. Nicht  gibt es außerhalb ihrer einen anderen Gott und nicht ist in ihr ein geschaf-  fener Mensch. Es fehlt ihr nicht an Personen und nicht über ihre Per-  sonen ... Nicht wohnt in ihr eine (geschöpfliche) Person, weil sie von Ewig-  keit her ist und nicht läßt sie eine (solche) Person in ihr zu, weil sie voll-  kommen ist. Von ihren Personen jedoch ... stieg die Wesenheit (des Logos)  vom Himmel hernieder auf die niedrige Erde und wurde aus der heiligen  Jungfrau Mensch. In ihrer Natur jedoch ward sie nicht verändert und  fügte zu ihrer Person nichts hinzu, sondern der Eingeborene bewahrte  (21v) auch, nachdem er Mensch geworden war, das Sein; denn nicht trat  ein anderer Eingeborener zum Erstgeborenen hinzu, sondern als der Einzig-  geborene vom Vater erwies sich der Eingeborene aus der Jungfrau. Denn  der, welcher der Einziggeborene durch seine Geburt aus der Wesenheit ist,  der ist (zugleich) der Eingeborene durch seine Geburt aus der Jungfrau  Gott ist das Wort, das der Eingeborene vom (Vater) ist. Und weil der Ein-  geborene aus der Jungfrau Mensch wurde, ward der Einziggeborene (aus  dem Vater) der Erstgeborene (aus der Jungfrau), und der Erstgeborene ist  . Der Sohn Gottes ein Mensch und ein Mensch  der Einziggeborene  Gott, der Sohn der Wesenheit ... ein Sohn der Jungfrau, der Sohn der  Jungfrau, der Sohn der Wesenheit, verborgen und offenbar und der Geoffen-  barte verborgen, geistig und körperlich und der Körperliche geistig, der  Unbegrenzte begrenzt, der Begrenzte unbegrenzt. Der auf dem Throne im  Schoße und der im Schoße auf dem Throne, der Sohn Gottes ein Sohn  der Menschen, ein Sohn der Menschen der Sohn Gottes, der Unsichtbare  sichtbar. Er ist der Verborgene, der unsichtbar und sichtbar ist. Der Nicht-LO ho**J 9
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Loo45 |  On 9 ol)o AI ) LO160  Krüger  NN o avı JAawo |wir N] JNDS u  Aa  Joog J0 . Aa pı 4Lı SE  ‚JNn AI Da d  JL) Loa990 . )Nuns) oa ID Jas);>  ‚4425 La U Jn idDSo ka JLa Jasl;>a Joopy JLow U Jowy  Jası5 Jooj Jn JR [al Yrgn JLONÄL O gu . )LADO Jan 009 D  „ Duha) V o d HD 45 LD W “lrn AD . JRohS &d  INDO Jasza Joop A . D N0 a JN I JN 4 09 49 000  Loo> S) San U3 (ml)oNn > uao G NS . 6S S  Jaoa9) u09 009 ... ha)  3. Übersetzung  (21r) ... Mein Glaube an die Dreifaltigkeit ist, daß der Dreifaltigkeit  nichts mangelt ... Und nicht fügt sie sich etwas hinzu, um sich zu ver-  größern ... keineswegs, wegen ihrer Vollkommenheit ... Sie nimmt keine  Person von außen her ... auf. Alles, was außerhalb der Dreifaltigkeit ist,  ist Schöpfung. Alles, was in ihr ist, ist verborgene Wesenheit. Von außen  her wird Anbetung gezollt und nicht ist in ihr etwas, was anbetet. Nicht  gibt es außerhalb ihrer einen anderen Gott und nicht ist in ihr ein geschaf-  fener Mensch. Es fehlt ihr nicht an Personen und nicht über ihre Per-  sonen ... Nicht wohnt in ihr eine (geschöpfliche) Person, weil sie von Ewig-  keit her ist und nicht läßt sie eine (solche) Person in ihr zu, weil sie voll-  kommen ist. Von ihren Personen jedoch ... stieg die Wesenheit (des Logos)  vom Himmel hernieder auf die niedrige Erde und wurde aus der heiligen  Jungfrau Mensch. In ihrer Natur jedoch ward sie nicht verändert und  fügte zu ihrer Person nichts hinzu, sondern der Eingeborene bewahrte  (21v) auch, nachdem er Mensch geworden war, das Sein; denn nicht trat  ein anderer Eingeborener zum Erstgeborenen hinzu, sondern als der Einzig-  geborene vom Vater erwies sich der Eingeborene aus der Jungfrau. Denn  der, welcher der Einziggeborene durch seine Geburt aus der Wesenheit ist,  der ist (zugleich) der Eingeborene durch seine Geburt aus der Jungfrau  Gott ist das Wort, das der Eingeborene vom (Vater) ist. Und weil der Ein-  geborene aus der Jungfrau Mensch wurde, ward der Einziggeborene (aus  dem Vater) der Erstgeborene (aus der Jungfrau), und der Erstgeborene ist  . Der Sohn Gottes ein Mensch und ein Mensch  der Einziggeborene  Gott, der Sohn der Wesenheit ... ein Sohn der Jungfrau, der Sohn der  Jungfrau, der Sohn der Wesenheit, verborgen und offenbar und der Geoffen-  barte verborgen, geistig und körperlich und der Körperliche geistig, der  Unbegrenzte begrenzt, der Begrenzte unbegrenzt. Der auf dem Throne im  Schoße und der im Schoße auf dem Throne, der Sohn Gottes ein Sohn  der Menschen, ein Sohn der Menschen der Sohn Gottes, der Unsichtbare  sichtbar. Er ist der Verborgene, der unsichtbar und sichtbar ist. Der Nicht-.14 D9I
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nıchts mangelt Und nıcht fügt sS1e sıch eIwas hinzu, siıch VCI-

größern keineswegs, iıhrer Vollkommenheit S1ıe nımmt keine
Person Von außen her auf. Alles, Was außerhalb der Dreıifaltigkeit ISt,
1St chöpfung. Es: Was 1n ihr Ist, 1St verborgene Wesenheıt. Von außen
her wıird Anbetung gezollt und nıcht 1St ihr CLWAaS, WAas anbetet. iıcht
g1bDt außerhalb ihrer einen anderen (Gott und nıcht 1st 1n ihr ein geschaf-
fener Mensch Es fehlt ihr nıcht Personen und nıcht ber ihre DPer-

ICwohnt 1n ihr eine (geschöpflıche) Person, weıl S1e Von Kwiıg-
eıt her 1St und nıcht 1äßt S1e eine (solche) Person 1n ihr Z we1l S1e voll-
kommen 1St. Von iıhren Personen jedoch stieg die Wesenheıit (des Logos)
VO Hımmel hernıieder auf dıe niıedrige rde und wurde aus der heıilıgen
Jungfrau ensch. In iıhrer Natur jedoch ward sS1e nıcht verändert und
fügte ihrer Person nıchts hınzu, sondern der Eıngeborene bewahrte

auch, nachdem Mensch geworden W: das SeIn ; denn nıcht Lrat
ein anderer Eıngeborener AA Erstgeborenen hinzu, sondern als der Eınzig-
geborene VO Vater erwıies sich der Eıngeborene Aaus der Jungfrau Denn
der, welcher der Einziggeborene MiTC seine Geburt AUus der Wesenheit iSE,
der 1St (zugleich) der Eıngeborene durch Se1INE Geburt AUS der Jungirau
Gott 1St das Wort, das der Eingeborene VO Vater) 1STt. Und weıl der Eın-
geborene Aaus der Jungfrau Mensch wurde, ward der Einziggeborene (aus
dem Vater) der Erstgeborene (aus der Jungfrau), und der Erstgeborene 1ST

Der So  S (sottes ein Mensch und ein Menschder Einziggeborene
Gott, der So  e der Wesenheit eın Sohn der Jungfrau, der Sohn der
Jungifrau, der Sohn der Wesenheıt, verborgen und offenbar und der Geoffen-
arte verborgen, gelst1g und körperlich und der Körperlıche gelst1g, der
Unbegrenzte begrenzt, der Begrenzte unbegrenzt. Der auf dem on 1m
Schofie und der 1m Schofße auf dem hrone, der Sohn Giottes eın So  S
der Menschen, eın Sohn der Menschen der Sohn Gottes, der Unsichtbare
sıchtbar. Kr 1s1 der Verborgene, der unsıchtbar un sichtbar ist Der i1cht-
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Jeidensfähige Jeidensfähig und der Leidensfähige nıcht leidensfählg. Der
Lebende TOT und der 'Lote lebendig. Der; welcher 1m Himmel, Wr in der
Scheol und der 1n der Scheol im HNM KEıner 1St der Einziıggeborene, 1in
dem keine ahlen sind (22 Das, Was VO immel (mıitgebracht wurde),
und das, W3as vonl der rde (mitgebracht wurde), wıird dem Einzıggeborenen
zugeschrieben und nıcht der einen der anderen (Natur)Philoxeniana inedita  161  leidensfähige leidensfähig und der Leidensfähige nicht leidensfähig. Der  Lebende tot und der Tote lebendig. Der, welcher im Himmel, war in der  Scheol und der in der Scheol im Himmel. Einer ist der Einziggeborene, in  dem keine Zahlen sind (22r). Das, was vom Himmel (mitgebracht wurde),  und das, was von der Erde (mitgebracht wurde), wird dem Einziggeborenen  zugeschrieben und nicht der einen oder anderen (Natur) ... irrt; denn  nicht (wird) das Erhabene dem Erhabenen zugeeignet und das Niedere dem  Niederen und das Göttliche Gott und das Menschliche dem Menschen,  sondern dem Erhabenen, der sich erniedrigte, wird die Erniedrigung zu-  geeignet und Gott, der Mensch wurde, schreiben wir im Glauben alles  Menschliche zu. Gott, der Mensch wurde, überschreiben wir im Glauben  alles Menschliche und dem Verborgenen, der sich offenbarte, überschreit en  wir alles Irdische. Daß der unsterbliche Gott sterblicher Mensch wurde,  (das lag) in seinem Willen, und außer Gott gibt es niemanden, der seiner  Natur nach unsterblich ist. Ihm sind zuzueignen Leiden und Tod. Einer  aus der Dreifaltigkeit, der Einziggeborene des Vaters, Gott das Wort,  wurde Mensch aus der Jungfrau, aus ihrer Natur, indem die Natur des  Wortes sich nicht veränderte. Indem er ein Gott aus Gott war, litt und  starb er für uns. Insofern er Mensch war, lebte er das Leben seiner Natur ...  in seiner Sterblichkeit in gleicher Weise wie er sein Leben in seiner (gött-  lichen) Wesenheit lebte, das keineswegs in seiner menschlichen Wesenheit  ein anderes war ... von Mar(j) Aks&naja.  II  1. Überlieferung und Kommentar  Das Textstück umfaßt in der erwähnten Handschrift die f. 22r-22v. An  einigen Stellen sind die Buchstaben etwas verblaßt.  Es führt den Gedankengang des unter II behandelten Fragmentes un-  mittelbar fort. Philoxenus bringt zur Exegese der Formel Person Christi —  Person des Logos + quasiakzidentelle Menschheit als Vergleichsmoment  die Taufe. Er führt aus: Ein Mensch, der sich anschickt, zur Taufe ins  Baptisterium hinabzusteigen, ist seiner Natur nach nur Mensch, ohne jedes  übernatürliche Akzidens. Ist er aber getauft, dann ist etwas zu ihm hinzu-  getreten, nämlich die durch die Taufe bewirkte Sohuschaft Gottes. Dadurch  wird der Mensch jedoch nicht in zwei geteilt, sondern er bleibt sich seiner  Natur, seinem Wesen nach, identisch. Der Sohn Gottes, der Logos, war,  bevor er hinabstieg in den Schoß der Jungfrau, nur Gott. Nach der Geburt  aus Maria wurde er auch Mensch genannt, Mensch wurde er aus Gnade,  d. h., er nahm die Menschennatur aus Gnade an, nicht aus einer inneren  Notwendigkeit heraus, sondern aus seinem freien Willen. Wie die Sohn-  schaft auf Grund der Taufe eine Gnadenschaft ist, so ward auch die Mensch-  heit Christi aus Gnade in den Stand der Sohnschaft erhoben. Die Sohn-  schaft aus der Taufe wird direkt parallelisiert mit der Sohnschaft der  13Imt:; denn
nıcht (wırd) das Erhabene dem Erhabenen zugee1gnet und das Nıedere dem
Nıederen und das Ottlıche (J0Ott und das Menschliche dem Menschen,
sondern dem Erhabenen, der sıch ernledrigte, wird die Erniedrigung —

gee1gnet und Gott, der Mensch wurde, schreiben WIr 1m Glauben alles
Menschliche Gott, der Mensch wurde, überschreiben WIr 1m Glauben
alles Menschlıiche und dem Verborgenen, der sıch offenbarte, überschreıt
VIr es TEAiscCche der unsterbliche Giott sterblicher Mensch wurde,
(das Jlag) in seinem ıllen, und außer (Jott <&1Dt nıemanden, der seiner
Natur ach unsterblich 1St. Ihm siınd zuzuelgnen Leiden und 'Tod KEıner
Aaus der Dreıifaltigkeit, der Einziggeborene des Vaters, (Gott das Wort,
wurde Mensch Aaus der Jungfrau, aus ihrer Natur, indem die Natur des
Wortes sıch nıcht veränderte. Indem ein (Gott aus (Gott Wäly lıtt und
starb für uls,. Insofern ensch Wal, lebhte das Leben selner Natur
1in seliner Sterblichkeit 1n gleicher Weıise wWw1Ie se1n Leben 1n seliner (gÖött-
lıchen) Wesenheıit €  C, das keineswegs 1ın seliner menschlichen Wesenheit
en anderes von Mar()) Akse  a
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Überlieferung und Kommentar

Das 'Lextstück umfaßt 1n der erwähnten Handschriuft die r-22vV An
ein1gen Stellen Sind die Buchstaben eIWwas verblaßt.

EKs führt den Gedankengang des I1 behandelten Fragmentes —

mıttelbar fort Phıloxenus bringt Z Exegese der Formel Person Christi
Person des Og0S quasiakzıdentelle Menschheit als Vergleichsmoment
die aufe Er führ  — Aaus Kın Mensch, der sıch anschickt, ZUT autie 1Ns
Baptısterıum hinabzusteigen, 1St selner Natur ach 11UT Mensch, ohne jedes
übernatürliche zi1idens Ist aber getauft, annn 1st ihm hınzu-
etireteN, nämlıch die durch die Taufe bewirkte Sohuauschaft (Giottes. Dadurch
WIr der Mensch jedoch nıcht 1n Zzwel geteilt, sondern bleibt siıch seiner
Natur, seinem Wesen nach, iıdentisch. Der So  S Gottes, der 0g0S, Waäl,
bevor er hinabstieg 1n den Schofß der Jungfrau, 1Ur Gott. Nach der
Aaus Marıa wurde auch Mensch gCeENANNLT, Mensch wurde AUs nade,

n.; nahm dıe Menschennatur AaUus na d nıcht AaUus einer inneren
Notwendigkeıt heraus, sondern AUSs seinem freien Willen. Wıe die Sohn-
schaft auf Grund der Taufe eine Gnadenschaft 1St;, ward auch die Mensch-
eıt Christi AUus na 1n den Stand der Sohnschaft rhoben Die Sohn-
schaft Aaus der Taufe wıird direkt parallelısıert miıt der Sohnschaft der
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Menschheıt Christ1i Weıl der Og0S So  S Wal, mußlßte auch die Menschen-
na 15 eine Sohnschaft besitzen. Jene WTr essentiell, diese 1Ur AUuSs

na gegeben. So Wr nıcht NUr der Og0S, sondern auch die Menschheit
Christı, amıt Christus, der So  E Giottes Wır erkennen hıer klar, Was

Philoxenus wıll die Menschennatur 1St en quasiakzidenteller
Bestandteil der Person Christ1i
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Übersetzung162  Krüger  Menschheit Christi. Weil der Logos Sohn war, mußte auch die Menschen-  natur Christi eine Sohnschaft besitzen. Jene war essentiell, diese nur aus  Gnade gegeben. So war nicht nur der Logos, sondern auch die Menschheit  Christi, damit Christus, der Sohn Gottes. Wir erkennen hier klar, was  Philoxenus sagen will: die Menschennatur ist nur ein quasiakzidenteller  Bestandteil der Person Christi.  2 “Syrischer Fext  z Jooy m05 JA ooor .05 Jooy I;  ) Jası> )Nyaxaswooy ... (22r)  45 JA AD loo . m05 Jooy D (22 v) zD 405 Jasi5 Janaw, ..„Jo  Jooy 495 lwoi  ooo . IR kk U .5 Joor 49 Jası5 kajto ..  Jaa K 49 Jasioag lnjo IR WDl U . Jasi5 Joo 49 ı> 9)  Jası5o JLa J> uooh) J5 Jooo &9 Ausg o : Or 9a05 Jası5  JOr N 49 JR S) ooo .l NO LIND 00 40 JSS  J& 094 495 04 4Oha) .45 )o.\l.Jo 3 Nud 8 Ia Jooy J  :9 :n . ooo N R ola las) 450 . 405 JN ‚ Jaı Do  W I SaoowS) Lucas) ur  3. Übersetzung  (22r) ... (wie) durch die Taufe ein leiblicher Mensch geistig wird, so  wurde der geistige Gott leiblich. Und wie ein Mensch in seiner leiblichen  Natur bleibt (22v), wenn er auch geistig wurde, so blieb Gott in seiner  geistigen Natur, als er leiblich wurde. Und wie ein Mensch, insofern er  Sohn ist, nicht als zwei gezählt wird, so wird auch nicht der Sohn, als er  Mensch wurde, in zwei geteilt. Und wie ein Mensch, der zur Taufe hinab-  steigt, nur Mensch genannt wird, — ist er aber hinabgestiegen und Sohn  (Gottes) geworden, so ist er Sohn aus Gnade und Mensch von Natur und  einer ist er seiner Zahl nach und nicht zwei — so war auch das Wort, als  es zur Jungfrau hinabstieg, nur Gott. Als es aber hinabgestiegen war und  Fleisch angenommen hatte aus ihr, wurde er Gott und Mensch geheißen:  Gott in seiner Natur und Mensch in seiner Gnade. Als zwei wurde er nicht  gezählt. Ende. Des Mar(j) Aksenaja, Bischofs von Mabbug.(wıe) durch die Taufe ein leiblicher Mensch gelst1g wiırd,
wurde der geistige (Gott eiblich. Und WI1IEe ein Mensch 1n seiner leiblıchen
Natur bleibt V); WECeNN auch geist1g wurde, blieb ott in seiner
geistigen Natur, als eiblich wurde. Und WIEe ein Mensch, insofern
So  5 1St, nıcht als Zzwei gezählt wird, wird auch nıcht der Sohn, als
Mensch wurde, Zzwel geteilt. Und w1e ein Mensch, der aufe hınab-
stelgt, 1L1UT Mensch gKCNANNT wiırd, iSst aber hinabgestiegen und So  S
Gottes) geworden, ISt Sohn zuK Gnade und Mensch VvVoxnl Natur und
einer 1St seiner Zahl ach und nıcht Z7WEe]1 auch das Wort, als
C Jungfrau hinabstieg, Gott. Als aber hinabgestiegen Wr und
Fleisch an  CNOMIMCIN atte aus ıhr, wurde (Gott und Mensch geheißen:
(J0tt 1n seiner Natur und Mensch 1n seiner Gnade Als ZWwel wurde nıcht
gezählt. nde Des ar() AksenaJa, Bischofs VOIll Mabbug.


